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und einen Beweis afür, daß die Kultur nicht ˙ gut mit dem Schwerte,
als mit dem Kreuze In der Hand verbreite werde“.

Es ſeien hier auch ein paar Sätze angeführt aus den „BerlinerNeueſten Nachrichten“, Blatte welchem eL keine DOltebe für das
Katholi  che anhaſtet. Bei Beſprechung der äthiopiſchen Bewegung und der
rage, b0b das Miſſionswirken möſtande ſei, eine Gleichwertigkeit der egermit den Weißen herbeizuführen, ſchreibt das genannte „Rund herausgeſagt In allen KHolonien iſt die Anſicht der Anſiedler, daß die atholi  cheiſſion dieſer Aufgabe eit mehr Verſtändni entgegenbringe und mit
größerem Geſchicke ſie löſe als die proteſtantiſche.“ „Jedenfalls muß eſtgeſtellt

4 werden, daß Im allgemeinen die katholiſche iſſion ehr gründliarheite.“ 77 iſt Tatſache, daß Eingeborene, die un katholiſchen Stationen

worden ſind, Ußerſt ſelten rech und anmaßend auftreten, daß
von den katholiſchen Eingeborenen keiner die en die Regierungun Südweſt⸗Afrika ergriffen habe.“ „Die atholi  che Miſſion E die Pflichtendes Chriſtentums, die Unterordnung und Arbeit In den Vordergrun ihrerErziehung, die proteſtantiſchen fördern die Eitelkeit des gling nd
glauben, o ihr Ziel erreichen.“

Von den Gegnern muß lernen! ſagt Eln Sprichwort.
Möchten nuur die Katholiken auch mehr und mehr verſtehen lernen, we
hohe Bedeutung das Miſſionsweſen threr Kirche abe!

Sammelſtelle. aben⸗Verzeichnis.
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mimi. der neuen inläufe: 9 Geſamtſumme der bisherigen Spen
den:
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Zeitläufe.
Von Dr M tm

Commer und ell Kontroverſe. Papſtbrief Schellbriefe.
England Neues Stadium der Schulfrage, Kloſterfeindlichkeit, Arbeiter

und rieſter.
Der lener Dogmatik-Profeſſor Dr In Commer gab ber

Schell enn Buch heraus, auf da wir Iin den letzten Zeitläufen des
dritten Heftes hingewieſen haben. Kaum var das Buch erſchienen,
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A-s eS in der „Internationalen Wochenſchrift für Wiſſenſchaft, Un
nd Technik, Beilage zur „Münchner Allgemeinen Zeitung“ vom
1. Juni J. 277, ort als amphlet charakteriſiert wurde
Profeſſor Ehrhard ſchrieb „Dieſes bedauerliche am E die
Streitſchriften von Ch Maignen, NOuveau cathoheisme Ii GAl

clergé (1902) nd Albert Weiß, die religiöſe Gefahr (1904),
die übrigens ſeine (Commer Hauptautoritäten ilden, überraſchen⸗
der Weiſe un tiefen Schatten * Das gleiche Wort am  8 gebrauchte
ein Dir. un einem Iun der „Beilage zur Allgemeinen Zeitung“ vom

Juni ꝗ 3 veröffentlichten Artikel „Zu Hermann L
Todestage.“ Der Verfaſſer dieſes Ttite führte ſeine eder mit
hei wallendem Ute, und wer die riften der Reformer kennt,
weiß auch, wer eS iſt Unter anderem EI * daſelb „Commers
ogmatiſche Befangenheit wendet ſich mn dem genannten Buche nicht
bloß Schell, gießt die volle Ale ſeines Zornes auch Qus
ber ſeinen Vorgänger () An der Wiener akultät, Albert Ehrhard,
über den verewigten Kraus und die Spektatorbriefe, ber den .

ſamten „Reformkatholizismus,“ über die Krausgeſellſchaft, über das
„Zwanzigſte Jahrhundert“ nd die „Renaiſſance“ Dir Jo  — üllers

niemand und nichts nde bei ihm nade, was nicht In das
Prokruſtesbett der Jahrhunderte zurückliegenden Scholaſtik ſich wängen
läßt QAbet ſich Commer als ein verbiſſener ein aller
modernen Kulturgüter und gan beſonders als unerbittlicher Ver
ächter der deutſchen Philoſophie ſeit Kant, der deutſchen Beſtrebungen
innerhalb de religiöſen, nichtpolitiſchen Katholizismus. leſe wirken
auf ihn wie das rote Tuch auf den Stier Commer iſt durch und
durch undeutſch, vermag die modernen Frageſtellungen nd religiöſen
robleme nicht einmal annähernd 3u empfinden und verdammt jeden,
in erſter Linie den weitblickenden Hermann Schell, der ſich dem
edanten hingibt, eine Harmonie herzuſtellen zwiſchen Chriſtentum
nd modernem Den en  40

Kurz wurde chon der „Kamp um Schell“ mn einigen
Zeitungen eröffnet. Profeſſor 46 mn ürzburg nahm In der Liter
Bei age zur „Köln olksztg.“ das Wort und 3u zeigen, daß
Schell nicht von Kuhn und Martin Deutinger abhängt, Vie Commer
In ſeinem Buche behauptet. Hierauf gri Msgr Schwarz n
die Debatte den Wiener Profeſſor ein, indem Im „Weſt⸗
äliſchen Merkur“ vom Mai Unter obigem Titel einen Artite
veröffentlichte. Dieſem folgte Mai n demſelben Blatte von
einem Anonymus emn für Commer günſtigerer Aufſatz Sofort ent
egnete aber Am Mat Profeſſor 1e mit einer kurzen, ehr
lebhaften Berichtigung der Be Uptung, daß bei ſeiner Kritik

ommers den eigentlichen Inhalt beiſeite gelaſſen nd Schell ſich
nUL äußerli der Kirche unterworfen habe Dagegen legt Im gleichen
Blatte Juni Dir Hüls, Dom  itular und Univerſitäts⸗Pro⸗
feſſor für Commer 1E und Schwarz eine Lanze ein und
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ſagt, ein Buch, wie das Commerſche, nicht totgeſchwiegen oder
durch einſeitige Kritik mattgeſtellt werden Schon Juni ant
wortete Kiefl; da erſchien Juni ein Lie des Herrn Kar
dinals Fiſcher von öln des Inhalts: „Einer verehrlichen Redaktion
des „Weſtf Merkur“ ante ich für die gütige Zuſendung von Nr 274—
mit dem Artikel des Herrn Domkapitular Profeſſor Dr Hüls ber
das Commerſche Buch Schell unterſchreibe den Artikel
ganz und finde eS beklagenswert und Aergernis gebend,
hie nd da nach dem tragiſchen Tode des Gelehrten nicht ſowohl die
Perſon desſelben mn Schutz genommen das iſt gerechtfertigt
als ſeine Doktrin, wenn auch UL indirekt, verteidigt ird Das iſt
irreführend und gefährlich und iſt nicht nach dem kirchlichen Cl
V würde Ihnen ankbar ſein, Sie mir auch die n dem
Artike Angezogenen Nr 249, 253 und zuſenden wollen.“ Da
dieſer Lie dem Herrn Profeſſor 1e Verlegenheit bereitete, ſo iſt
C8 begreiflich, daß 13 Juni Iu einer abermaligen Zuſchri
die Beziehung desſelben auf ihn abwenden wollte

Inzwiſchen trat aber ern wichtiges Ereignis ein Der Heilige
Vater Pius richtete den Univerſitäts Profeſſor Dr Commer
u Wien folgendes reiben:

Pius
Dilecto 1110 Ernesto Commer antistiti Urbano doetori deenriali Ie0

logiae tradendae In VZeO magno Vindobonensi Vindobonam
Dilecte F111 Salutem 61 APOS:tOIICam Benedietionem.

Summa NOS voluptate complexi OPUS Sumus, quod . 1N Teun, astati
nostrae civibusque AXxime tuis Sane utilem, condidisti, Ut qui Her-
manni Schell, TEGEnS vita functi, obtegantur scriptis ETTOTes, Extrahendo
iudicares disceptandoque reiceres. Res 81 110  — COmperta nemini, Herman-
IUII Chell vita quidem dueta integre, item pietate, Religionis tuendae
Sstudio, Ais Praeterea virtutibus CxCelluisse: IOMN tem incorruptaà doctrina;
9u actum St At nonnulla eius scriptà, tamquam minus congruentia Veri-
tatl catholicae, improbarit 68 Apostoliea damnaritque publice. Itaque de
Catholicis 10 Crat Sine dubitatione confidendum, gui virum, Cetera lauda-
bilem, aberrantem sententid catholica sequéretur. fore neminem. SECUTamque
A eiusmodi Can88a doctrinam, detecto provide discrimine, 0  — tam Adser-
VATI iIIlibatam Auall AGd Pprofectum contendere. At. COntra, 1IIOII deesse
compeérimus qui ius doctrinam commendare 110  — dubitarint, Eumgue perinde
laudibus efferre, 81 Hdei defensor CXStiterit princeps, Ipsi etiam Paulo
APOStOlo comparandus, planeque dignus, euius memoria, POsito monumento,
postéeritati admirationique COnsecretur Equidem qui ita sentiunt, vGI 11
ignoratione oecupari veritatis Catholicae sunt existimandi, VGI AucCtoritati
Sedis Apostolicae Obsistere, 10 calumniae cCommenti, Obsoletioribus Studiis
adhaerentem, disciplinarum AIII Obstare progressui, alas acerrimis quibusque
ingeniis ceircumeidere, édocentibus Obniti. Neque falsius
quidquam aut iniquius fingi cCogitatione potest; 81 quidem improbat Certe
erranti übertatem Heclesia, fidelesque patiantur Irretire fallaciis,
Evigilat; At 1I0OII IIIud Ullo PAC prohibet, Iimmo instando commendat
suadétque, traditum divinitus 7 CUI IPSA custodiendo 68 data, Pro
gentium aetatumque ndole, apertius explanari t interpretatione CVOIVIi
legitima. Quapropter Palam est, nullam alam damnatorum Hermanni
Schell scriptorum CauSSAaIII intelligi G. quod Iisdem
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TCTUIII alienaeque A Catholiea de Sententiae continerentur. Guae U ita
sint, eégregie de Religione de doctrina meritum edieimus, COlogi
te UI funetum praeclare arbitramur, qui, germane declarato quid
12 propositis rebus Heclesia sentiat, cautum CEIIDuS 886 VOlueris. 1¹
1deireo animo0 gratulamur: Simul vebementi hortamur desiderio,
reprehensiones Adversariorum veritas, gua8 honori tibi et ineitamento
Opportet, meutem aut Calamum cathoheo tuendo dogmate TEVOCGES. Auspicem
gratiae divinae, Nostraeque benevolentiae téestem Apostolicam Benedietionem
amantissime tibi impertimus.

Datum Romae apud Petrum die XIV Iunii ann0 MCMVII, Ponti-
Heatus NOStri quarto. PIUS

Dieſes Schreiben wurde Am Juni M „Osservatore Romanos
veröffentlicht nd dabei emerkt: „Da eS un Deutſchland ungeachtet
der von der Indexkongregation ausgeſprochenen Verurteilung nicht
wenige gibt, die ſich al Anhänger der n den riften des Hermann
8 enthaltenen irrigen Meinungen bekennen, hat eS der Heilige
Vater für zeitgemäß gehalten, noch einmal eine öffentliche Warnung
3 erteilen dor der äußerſt großen Gefahr, In die ſich die Bewunderer
der Lehren8 begeben nd hat un dieſer Abſicht das folgende
obige) wichtige Schreiben Msgr Erneſt Commer, den Verfaſſer
einer gelehrten Widerlegung der Irrtümer des vorgenannten lutors,
gerichtet. 46

lſo hatte Rom geſprochen. Quſende und Quſende atmeten
ermutigt und getröſtet auf, als ſie dieſe Stimme de oberſten Hirten
vernahmen. Es len ihnen hohe höchſte Zeit, daß In einem ſo
gefahrvollen Kampfe, wie ſeit Jahren eführt wird, das ent
ſcheidende Wort geſprochen werde. Die Verurteilung, ſeiner⸗
zeit der Amerikanismus vonſeiten des Apoſtoliſchen U erfahren
hatte, hätte chon genügen können, um der 1 aufrichtig
ergebene Katholiken auf die herrſchende religiöſe Gefahr aufmerkſam
3u machen und von der modernen ſogenannten Reformbewegung zurück  —
zubringen, aber für manche genügte ſie noch nicht V  Ihre Agen
waren geblendet. So vollzog ſich die bekannte geiſtige En  icklung,
die wir erlebten. Die Irrtümer, der Würzburger ologet n
Wort nd Schrift ausgeſät hatte, ſind mit ihm nicht zu W
gegangen, ſondern Aben ſich eit und breit ausgedehnt nd Aben
großen Schaden angerichtet. Wir nehmen bei vielen ſeiner Freunde
die Oa fHdes recht und darum hoffen wir, daß ſie der
Stimme des Statthalters Chriſti ehbr chenken und ehorfam leiſten
werden. Es eht gar nichts un Frage, weder die Perſon2
noch ſeine guten Leiſtungen n der Theologie, als einzig nd allein
ſeine Irrtümer. Die Perſon Schells wurde erſt durch die Veröffent⸗
ichung mehrerer Briefe berührt, die für Eingeweihte zwar keine
Ueberraſchung brachten, die aAber doch für die Allgemeinheit etwas
Unerwartetes ilden und ſtutzig machen. Alſo die theologiſchen Irr⸗
tümer ES, die der Wiener Profeſſor klargeſte hat nd QAus
dieſem Grunde hat der Heilige Vater ihn beglückwünſcht. Das, was
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für den katholiſchen Quben Gefahr bildete, wurde getroffen und
ſoll getroffen elben Im Pa  riefe wird niemand verdächtigt und
beleidiget, auch nicht das Komitee für die Denkmal⸗Errichtung. Ein
glücklicher Gedanke war CS von dieſer Seite reilich nicht, jetzt choneinem Manne ein Denkmal errichten, der denn doch große, eit
tragende Irrtümer gelehrt hat, und deſſen camen ſich Elemente
geſammelt haben, die der kirchlichen Autorität widerſtreben, mit
dem darf * 10 ſagen wirklich nfug getrieben wurde.
Das hätten jene perſönlichen Freunde Schells ſich vor Augenhalten en Durften ſie auf das Gute desſelben chen ſo durftenſie auch das Schlimme nicht überſehen. Träger von beidem war
der Gefeierte.

er nun begann eine alte Geſchichte n Uflage. Es
erneuten ſich die Erſcheinungen, die Im erlaufe des Güntherianis⸗
mus, des Hermeſianismus und insbeſondere des Janſenismusund anderer ähnlicher Kontroverſen zutage getreten ſind Die Ge
troffenen Uchen 10 und in der grundloſen Einbildung,daß leſe Kundgebung der höchſten autoritativen Stelle ern erk
der Jeſuiten und der Germaniker ſei, 10 ſelbſt die Zentrumsleutewurden der Denuntiation beſchuldiget. VIn der „Münchner AllgemeinenZeitung“ vom 2  . und Juni Elen
erfolgte ein E die weltliche Macht „Wird die Regierung

ſcharfe Worte Zunächſt
zugeben, fragte man daß die Jeſuiten nd die Zöglinge des
Kollegiums Germanikum die nationale Theologie ganz zerſtören?“Der wird hingeſtellt als E des Kardinals Steinhuberdenn 577 elbſt wußte 10 nie etwas von Schell; die Jeſuiten un
Innsbruck, die Dominikaner In der römiſchen Sapienza, die Bene—
diktiner Im Anſelmianum, von andern zu ſchweigen, ſie alle habenzuſammengeholfen, m˖M den AP 3u einem Belobigungsſchreiben Mn
Commer bewegen nd der gütige Pius tat und reiben
die Jeſuiten ſich die Hände, weil die Gefahr die Eihnen gebracht, beſeitiget iſt Man verſtieg ſich ſoweit, daß man
chrieb „Der iſt kompromittiert. Er iſt 10 falſch berichtet!“nd wird behauptet, natürlich nicht bewieſen daß ETL
nulr einſeitig unterrichtet worden, daß ſein rie NUL ern Privatbrieund keine definitio Cathedra ſei vas ohnehin der ganzenelt eékannt iſt daß das Gewiſſen dadurch nicht gebunden ſei(ber dieſes Kapitel der Gewiſſensfreiheit wurde dann 0 viel CX:tra
Chorum geſungen, reilich in alſchen Noten, daß uu ſtaunenkann ber die Gewandtheit, mit der Gerontius ſo zeichnete ſichder reiber, die Fragepunkte zu verwirren verſtand Nach Erner
ſolchen Theologie hätte, enn das ewiſſen die oberſte objektiveInſtanz in Glaubensſachen wäre, nie eine I  &, ern Konzil nd
ein das Wort Wenn derartige Kundgebungen des Papſteswie der Lie Commer erfolgen, ſo hat man reilich keine definitio
X cathedra. aber doch auch keine gleichgültige Epiſtel, die
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unbeachtet mn den Papierkorb wirft oder über die förmlich zu
Gericht itzt eit einer ethe von Jahren arn. der Apoſtoliſche
＋ vor dem Amerikanismus, vor dem Reformkatholizismus nd
einer damit verwandten Theologie, ohne daß In gewiſſen Kreiſen
dieſer Mahnung die ſchuldige eachtung geſchenkt wird V manche
chienen eine recht günſtige und harmloſe Gelegenheit einer Gegen—
demonſtration den Papſt gefunden zu aben, als nan die
Errichtung eines Schell-Denkmals mn ürzburg Hand anlegte, für
das Perſönlichkeiten ſich begeiſterten, die in der Sache nichts als
einen Pietätsakt einen perſönli Freund erblickten und
darum ihren Namen Unter den Aufruf ſetzten, wie der Herr rzbiſcho
von Bamberg und der Herr Biſchof von Regensburg. So
dieſe beiden n einem reiben Qn den Kardinal⸗Staatsſekretär ihre
Denkmalauffaſſung etont, nachdem ſie den ißbrauch, der mit ihrer
Unterſchrift gemacht wurde, emerkt hatten. Der ißbrau wurde
tatſächlich nach zwei Richtungen hin getrieben: für 5 oder den
Schellianismus überhaupt und gegen den insbeſondere wegen
ſeines Commerbriefes. Damit verrieten eben die eigentlichen ührer
Iu der Sache ihre geheimſten Abſichten, nd 98 Wiener „Vaterlan
0  6 nicht Unrecht, als eS ſchrieb „Der Name Schell iſt zur
geworden, die einem Sturmlauf die kir  1 Autorität vor
anflattern 40 Das El die eigentlichen Führer wollten die
Schellrichtung mn der Theologie zur allein geltenden machen, der
Tote die Lehenden decken Die Männer eben eben noch, die
ſich mit 7  HO  chell zum Am wider Rom verbunden haben, wie mir
vor vielen Jahren chon QAus ürzburg geſchrieben worden iſt
Schelldenkmal nd Liga gegen den Index und „Kulturbund“ tehen
Im geiſtigen Zuſammenhang. Die eigentlichen Promotoren beſeelt
ein und erſelbe El mögen ſonſt noch viele den Unternehmungen
in beſter Abſicht üugetan ſein. Wenn dieſes berückſichtigt, ſo
egrei man, varum der Heilige Vater ſeinen Commerbrief geſchrieben
hat Var durchaus nicht undiplomatif wie manche meinen,
ſondern vollkommen zutreffend. Der 08 iel eben dadurch direkt
auf das au auf die Geſamtrichtung. Ebenſo egrei man die
ut üllungen der „Corrispondenza Bomana“ ber den Münſterſchen
Geheimbund bezüglich des Index und die Schellprotokolle. Dieſe
Enthüllungen Aben große Wellen geſchlagen Es iſt unnütz, über
die ormale Seite der Veröffentlichung edenten erheben. Amt  2  2
en Charakter räg ſie elbſtverſtändlich nicht, aber daraus blg
noch ni t, daß Vertrauensbruch nd Indiskretion vorliegen, nd

wenn ihr dieſe QAte anhaften würde, ſo ändert das an der
Bedeutung der Sache ni Die innere Glaubwürdigkeit verrät
der Wortlaut der Dokumente ſe und das iſt zum Verſtändni
der ganzen ewegung von Ohem Werte Kürzlich hat das Ordi
nariat ürzburg die Protokolle offiziell veröffentlicht nd dadurch
jeder Tergiverſation der Weg verſperrt. Es jetzt feſt, daß
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Schell die Irrtümer kennen gelernt welcher ſeine ＋

er
auf den V  9  ndex gekommen ſind, Vas Iun nicht ganz redlicherWeiſe als nicht geſchehen verbreiten geſucht hat

Gegenüber der Kirchenlehre, daß die menſchliche ernun aus ſichnicht mſtande iſt, die übernatürlichen Glaubenswahrheiten ergründen,wird eine In „Chriſtus“, 101 beanſtandet, geſagt wird, die
ahrhei müſſe aus ſich elbſt erkannt werden. Schell bemerkt, ſeine Worte
ſeien nicht als uim Widerſpruche mit der Kirchenlehre beabſi

101t, da ELn
von der natürlichen Wahrheitserkenntnis ſpre

2 In den Stellen ogmati 1 S. 19 und ogmati III. Vor—
rede 1  „ erden die Selbſtverwirklichung, Selbſturſachlichkeitund anderes beanſtandet. Schell verſpricht, die Usdrücke, eil mi

erſtänd⸗lich,‚ nicht mehr gebrauchen

ngeſichts der Kirchenlehre, daß ott auf keine Weiſe direkter
Urheber des Böſen ſei (Trident. SESS., VI, CA.  — 6) werden mehrere Stellen
beanſtandet, gelehrt wird, au das Böſe mu auf Gott zurückgeführtwerden, da EeS ſeine Allurſächlichkeit ge  en ſei Schell anerkennt
ſeine Anſicht als nri tig

Im ſelben Gedankenkreis bewegen ſich einige andere Stellen
Schell verſpricht ebenfalls, dieſe ſicht nicht mehr feſtzuhalten und ver
treten wollen.

Da nach der Kirchenlehre jede freiwillige Uebertretung eines erverpflichtenden göttlichen Gehotes eine Odfünde iſt, werden mehrere Stellen
aus der ogmati („bezeichnet nur jene ünde, E tatſächlich von der
inneren Verſtocktheit des Willens uim Jenſeits verewigt werden, als Tod
n  Ee beanſtandet, da nach emſelben nur die Sünden wider den eiligenE oder die Sünden „mit erhobener Hand“ als Todſünde betrachtenwaäre Schell anerkennt dieſe Anſicht als irrig.

6 Nach der Kirchenlehre gibt nach dem Tode keine Bekehrungund keine Begnadigung. Schell anerkennt die un „Gott und ei 4⁴
ausgedrückte Anſicht als irrig.

Die ehrt, daß abſolut unſittlich und iſt, das
Böſe 3u wollen, auch In der Abſicht, ein Gutes erreichen. emgegen⸗ÜUber Schell „Gott und Geif V I., 330 ſ., eS könne einer, „ohne bö

ſein“, ſich in Sünde und Laſter ſtürzen Iun der ausgeſprochenen Abſicht,ſich dann aus ſittlicher aus dem öſen herauszuarbeiten. Allerdingsſei ein ſolcher keiner ſittlichen Bewunderung würdig, 10 ſein Vorhabenkönne nur „mit Not“ entſchuldigt werden. Schell anerkennt dies als falſchund wird eS nicht mehr vertreten
Nach der Kirchenlehre können die Kinder, die ohne QAuſfe ſterben,nicht uL beſeligenden Anſchauung Gottes Schell dagegen,daß für die Notwendigkeit und Unmöglichkei Uum Heilmittel und

Sakrament wird, ſo daß ſie dennoch ur Anſchauung Gottes gelangen. O/  chellanerkennt dies als unrichtig.
Die ar kennt eine heiligende Wirkung de Leidens nur inſofern, als E  E für den Sünder nla zur Bekehrung, für den GerechtenGelegenhei ur Erwerbung von Verdienſten wird Nach Schell kommt aber

dem Tod und dem Leiden die Bedeutung einer eihe, eines Sakramentes
3u, der Tod hat für den Sterbenden au die Eigenſchaft einer medizinalenStrafe nicht bloß einer vindikativen, wäre dem nicht ſo, ſo Are der plötzliche Tod nur eine aßregel, Aum die Hölle baldmöglichſt und ausgiebigbevölkern Die Leiden ind ſich chon ein Mittel der Eingliederungun die — Schell anerkennt dies als unrichtig.Die ehrt, daß die Oelung die odſünden ohne vor
hergegangene wenigſtens Uunvollkommene Reue nicht tilgt. Schell 25 das
Gegenteil, wenigſtens [ Falle der Bewußtloſigkeit, die bis Fum Tode anhält.
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Es ſteht weiterhin feſt, daß ſeinem Biſchof gegenüber die IxIY
tümer zum größten Teile zugegeben und widerrufen habe; aber ebenſo

jetzt auch eſt daß zwar ſeine Unterwerfung Unter das Kongre⸗—gationsdekret des V  ndex unterſchrieben habe, aber ſich durchaus nicht mit
dem Ruhme eines Fenelon chmücken In einem Briefe den
Herausgeber der „Hochſchulnachrichten“ vom März 1899 uchte

den Tatbeſtand verwirren, indem Unter anderem ſchrieb
„Da den Enthüllungen der „Germania“ ufolge die Anklage
mich auf planmäßige Revolutionierung des Klerus und Volkes, des
theologiſchen Denkens und des kirchlichen Lebens gelaute atte, ſo
wäre durch die Verweigerung der Unterwerfung meinerſeits der
Beweis der ahrhei für die Anklage erbracht geweſen, zuma man
10 nur loyalen ehorſam, aber einen iderru von mir verlangte.
O0 hätte man den Beweis meiner ſektiereriſchen Beſtrebungen erbracht
und mich für die katholiſche kaltgeſtellt und ausgeſchaltet!
Das ware der Triumph meiner Gegner, der Bannerträger des Se
paratismus und der Regaktion geweſen Und i einem Briefe
Dr In Hauviller vom März machte neuerdings den
Unterſchied wiſchen Unterwerfung und iderru eltend und meinte,
leſe Unterwerfung edeute mn einer eiſe, weder mittelbar noch
unmittelbar, die Preisgabe einer Ueberzeugung, ondern ſei nichts
anderes, as die loyale juriſtiſche Anerkennung der Polizei⸗ oder
Regierungsmaßregel einer in  ellablen Inſtanz, die doch nicht
ändern könnte. Da eS hieß derartige Briefe, die deutlich zeigen,
daß Schell das disée Nus 8886 nicht annte und Freunden en⸗
ber ezügli ſeiner ellung zUum Indexdekrete eine andere Sprache

Während die I1 Ee

＋. daß ſt für die gefallene Menſchen⸗
natur Genugtuung geleiſtet, Gott verſöhnen, Schell un dieſer L  Le
oder, wie EU ſagt, Annahme einen Beweis, wie ehr der urſprüngliche Gottes—
begriff der Offenbarung und des Evangelium enſchlicher Verſtümmelung
anheimgefallen iſt, da Gott ſe nicht erſt gnädig geſtimmt werden
rauchte I  u 104 „Die Annahme der Notwendigkeit' bis 5„men
eL Verſtümmelung anheimgefallen iſt ehenda 383 „Gott ſe braucht
nicht erſt ul Güte umgeſtimmt werden.“ ogm 24, 1  77 e
Wiederbegnadigung“ bis „oder Verdienſte 1 riſtus, SV
„Selbſt die 43— ſcheint die eigentliche Bedeutung Jeſu mehr In das
egen, was erlitten, als was gelehrt hat Schell erkennt eine Er
klärung diesbezüglich, nach Anerkennung der Kirchenlehre, als gegenſtands⸗
bs an.

Gegenüber den beiden Formen der kirchlichen Lehrtätigkeit, des
feierlichen Urteilsſpruches und der ordentlichen und gewöhnlichen Lehrver
kündigung (Vatie 8688 IIIL C 3 werden mehrere Stellen Ee bean⸗
ſtandet; „Chriſtus“, „Die wenigſten hatten den Mut, dem eigenen
Urteil folgen; ſie Iun geiſtigen, religiöſen nd ſittlichen Fragen
nul als Herdenmenſchen denken“, ehen d, 124 „Die Mittelmäßig⸗
keit des Durchſchnittsmenſchen macht die Autorität notwendig“, ebenda,

125: ＋ dem Durchſchnittsmen

en not tat, war ern guter Hirte
denn der Durchſchnittsmenſ iſt Herdenmen—

—
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Es ſteht weiterhin feſt, daß er ſeinem Biſchof gegenüber die Irr⸗

tümer zum größten Teile zugegeben und widerrufen habe; aber ebenſo

ſteht jetzt auch feſt, daß er zwar ſeine Unterwerfung unter das Kongre⸗

gationsdekret des Index unterſchrieben habe, aber ſich durchaus nicht mit

dem Ruhme eines Fenelon ſchmücken wollte. In einem Briefe an den

Herausgeber der „Hochſchulnachrichten“ vom 13. März 1899 ſuchte

er den Tatbeſtand zu verwirren, indem er unter anderem ſchrieb:

„Da den Enthüllungen der „Germania“ zufolge die Anklage gegen

mich auf planmäßige Revolutionierung des Klerus und Volkes, des

theologiſchen Denkens und des kirchlichen Lebens gelautet hatte, ſo

wäre durch die Verweigerung der Unterwerfung meinerſeits der

Beweis der Wahrheit für die Anklage erbracht geweſen, zumal man

ja nur loyalen Gehorſam, aber keinen Widerruf von mir verlangte.

So hätte man den Beweis meiner ſektiereriſchen Beſtrebungen erbracht

und mich für die katholiſche Welt kaltgeſtellt und ausgeſchaltet!

Das wäre der Triumph meiner Gegner, der Bannerträger des Se⸗

paratismus und der Reaktion geweſen
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Und in einem Briefe an

Dr. Ernſt Hauviller vom 25. März 1899 machte er neuerdings den

Unterſchied zwiſchen Unterwerfung und Widerruf geltend und meinte,

dieſe Unterwerfung bedeute in keiner Weiſe, weder mittelbar noch

unmittelbar, die Preisgabe einer Ueberzeugung, ſondern ſei nichts

anderes, als die loyale juriſtiſche Anerkennung der Polizei⸗ oder

Regierungsmaßregel einer inappellablen Inſtanz, die er doch nicht

ändern könnte.

Da es hieß, derartige Briefe, die deutlich zeigen,

daß Schell das disce unus esse nicht kannte und Freunden gegen⸗

über bezüglich ſeiner Stellung zum Indexdekrete eine andere Sprache

11. Während die Kirche lehrt, daß Chriſtus für die gefallene Menſchen⸗

natur Genugtuung geleiſtet, um Gott zu verſöhnen, ſieht Schell in dieſer Lehre

oder, wie er ſagt, Annahme einen Beweis, wie ſehr der urſprüngliche Gottes⸗

begriff der Offenbarung und des Evangeliums menſchlicher Verſtümmelung

anheimgefallen iſt, da Gott ſelbſt nicht erſt gnädig geſtimmt zu werden

brauchte. Chriſtus S. 104. „Die Annahme der Notwendigkeit“ bis „menſch⸗

licher Verſtümmelung anheimgefallen iſt“; ebenda S. 383 „Gott ſelbſt braucht

nicht erſt zur Güte umgeſtimmt zu werden.“ Dogm.

„ 1, S. 19 „Die

Wiederbegnadigung“ bis „oder Verdienſte zu ſuchen iſt“; Chriſtus, S. 8.

„Selbſt die Kirche ſcheint die eigentliche Bedeutung Jeſu mehr in das zu

legen, was er erlitten, als was er gelehrt hat. Schell erkennt eine Er⸗

klärung diesbezüglich, nach Anerkennung der Kirchenlehre, als gegenſtands⸗

0s an.

12. Gegenüber den beiden Formen der kirchlichen Lehrtätigkeit, des

feierlichen Urteilsſpruches und der ordentlichen und gewöhnlichen Lehrver⸗

kündigung (Vatic. sess. III. cap. 3) werden mehrere Stellen Schells bean⸗

ſtandet; „Chriſtus“, S. 52: „Die wenigſten hatten den Mut, dem eigenen

Urteil zu folgen; ſie wagen in geiſtigen, religiöſen und ſittlichen Fragen

nur als Herdenmenſchen zu denken“, ebenda,

124: „Die Mittelmäßig⸗

keit des Durchſchnittsmenſchen macht die Autorität notwendig“, ebenda,

125: „Was dem Durchſchnittsmenſchen not tat, war ein guter Hirte

denn der Durchſchnittsmenſch iſt Herdenmenſch ... Sie brauchen etwas

feſtes“ ... Schell bemerkt, er habe dies nur in bezug auf jene gemeint, die

ſich ganz von ihrer Umgebung beeinfluſſen laſſen.Sie brauchen etwa
eſtes“ Schell bemerkt, habe dies UL un egug auf jene gemeint, die
ſich von ihrer mgebung beeinfluſſen laſſen



führte, als ſeinem Biſchof gegenüber, ſeien noch mehrere vor
handen nd könnten veröffentlicht werden, gab man das Zeichen,
mit der Publikation Einhalt zu tun, damit nicht etwa noch größere
Schatten auf das mit großem Iſer und großer un geſchaffene
Lichtbild fallen möchten. Afur aber gab Dr Hennemann un ürzburg
mehrere Briefe Commers heraus, wodurch ezeigt werden
wollte, daß Commer, der jetzt durch ſein Buch ber Schell einen ſo
gewaltigen 49 auf das Haupt de Reformkatholizismus geführt
hat, in eben dieſen Briefen eine andere Geſinnung den Tag gelegt
habe Commer gab über dieſen ſeinen Geſinnungswechſel un ver.
ſchiedenen Tagesblättern hinreichende Aufklärung durch den Hinweis,
daß nie unterlaſſen habe, bezüglich der ehre3 Reſervationen

machen und daß der Schell von damals nicht mehr der 8
von heute ſei, nachdem ihn zu einem antikirchlichen Parteihaupt
gemacht und mit ſeinem Namen ungebührlichen Kultus treibe.

Das vorhin angedeutete Zeichen, die Veröffentlichung von Schell
briefen unterlaſſen, wurde indes nicht vollkommen beachtet. Zunächſt
überraſchte der Jenaer Profeſſor Dr Nippold die elt mit einem
von Schell ihn gerichteten Lie vom 19 Februar 1900 Wir
müſſen dieſen Lie hier mitteilen, damit der eſer ſich ſelbſt das
Urteil darüber bilden könne. rzbiſcho Theodorowicz ſagt, wirke
wie eine ombe, die der Verfaſſer QAn ſein Denkmal gelegt hat!

ärzburg, Februar 1900
Sehr verehrter Herr Kollege!

Vor allem meinen ank für hre intereſſante Zuſendung, die mich
veranlaßte, glei wie On gewollt, aber der Menge des ohnedies
Ueberſandten verzögert, die „Deutſchen Stimmen“ abonnieren.

hre Wendung hat miu ezeigt, daß Sie auch bezüglich meiner
ſogenannten „Unterwerfung“ eine ganz unrichtige Vorſtellung haben. Die

war von miu 15 Februar 1899 verweigert worden ſchriftlich;
erſt nachdem mir Biſchof und Fakultät unwiderſprechlich argetan hatten,
daß dieſe Unterwerfung nicht mehr ſe als die Anerkennung der formalen
Rechtsgültigkeit und Unappellierbarkeit einer öchſten Inſtanz und gar keine
Preisgabe einer wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung oder Anſicht In ſich erge,
erfüllte ich die Forderung, zuma die Weigerung 3zuL Trennung von der
Kirche eführt und der Caktton zum Triumph verholfen

keine Zweideutigkeit verſchulden, gab un den „Hochſchul⸗
nachrichten“ eine öffentliche Erklärung ab (31 März obgleich
wußte, daß dies auf der Seite der Ultrakirchlichen Um nla einer
Hetze gemacht würde. Dies geſchah In ausgiebigſtem Maße; die (mit
wenigen Ausnahmen, wie Bayeriſcher Kurier) klerikale Preſſe, die Neue
Bayeriſche Zeitung un Mün . die Germania U. hetzten fort
nd fort, 3 (die Freiſinger Biſchofskonferenz und) der Fanatismus
des Nuntius Lorenzelli das Programm einer gründlichen Entproteſtanti⸗
ierung des eu  en Katholizismus ausgegeben Doch Rom hatte

ohne mein rſuchen (man mich dazu veranlaſſen wollen, aber
vergeblich) wurden miu die Gründe der Beanſtandung ſeitens der In  dex
kongregation im Mai 1899 mitgeteilt. Auch jetzt Urde nichts von mii
gefordert als Geheimhaltung, u die Mitteilung alle ege ſei,
auf ausdrücklichen Befehl des Papſtes. Seither iſt ebenſowenig von miu
gefordert worden und ich habe keine meiner nſt

en preisgegeben.
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— die Erke anlangt, habe eines zurückgezogen: alle ſind be
ziehen. Die nit  en ber Kirchentum einerſeits, ber E  atologie andrer—
ſeits kann enen, die nicht reif dafür ſind, nicht aufnötigen. Mich
eitete die Rückſicht, Ee miui In der ritiſchen Woche mit einer mich Über⸗
raſchenden Energie und Uebereinſtimmung von ſeiten der Schüler, Freunde
und Geſinnungsgenoſſen ringen nahegelegt wurde: Ich ſolle 10 das er
perſönlicher Unterwerfung umn rein Ormeller eiſe wie einer höchſten
Regierungsverfügung oder Gerichtsentſcheidung gegenüber bringen damit
die Sache, die Richtung, nicht desavouiert werde Verweigere den
Loyalitätsakt, ſo ſei die eaktion, 2 ohnedies meinena wünſche,
im Recht Selbſt die Dominikaner un reiburg Schw erklärten V ihrer
Liberte, die Unterwerfung edeute keine Preisgabe einer Meinung, nicht
mehr als der Entſcheid In der Dreyfus⸗Affäre.

Die Unfehlbarkeit hat ohnedies nichts damit tun: Galilei brauchte
ES hierfür nicht einmal. Ueberhaupt wiſſen wir a, daß die Vatikanent—
ſcheidung die Geſchichte, Atſachen nicht ändern kann. Das tatſächliche Maß
der Unfehlbarkeit iſt aus der tatſ

n entnehmen. Mit der
eiligen Schrift iſt EeS 10 au ſo die Heiligkeit und Irrtumsloſigkeit der
eiligen er iſt im Geiſte, nicht Im Re  eben elegen, und über  2
windet ſo vieles tatſächlich ehr Unheilige und Irrtümliche. Es iſt eben die
ahrhei kein Gegenſtand, ondern die eichung wiſchen dem Erkennen⸗
den und ſeiner ganzen Geiſtesſtufe und Geiſtesentwicklung einerſeits, und
dem deal

Sie werden mich bereit nden, hre nſt

en und Anregungen
5 vernehmen, da, wie Sie hre Befürchtungen unbegründet ind
Mein kleines Gedächtniswort für Descartes uim Türmerheft des Februar
zeig dies wohl au Im letzten Sommer hatte ich ehen Vorſicht nötig,
und jetzt auch noch Aber wir treben unentwegt aus dem Dunklen
ins Helle

abe mit Freuden hre Geſchi der Theologie ſtudier und
daraus vieles elernt. glaube überhaupt, da die Unſrigen viel drien⸗—
ierter ſind über Proteſtantiſches als umgekehrt. Ort brauchts keinen Index!
Bei unſeren ieſigen Seminariſten wäre nicht möglich, was Eberhard ehen
In ſeiner Broſchüre „Fall Schell“ von der Bekanntheit meiner CETte uin
proteſtantiſchen Kreiſen agte Sie ſtimmen mit miu gewi überein, daß
Ausſcheiden freiſinniger emente uimmer eine Beſchädigung der Sache ſelber
iſt Mit Ihnen aber ſtimme überein, daß die preußiſche Regierung und
die proteſtantiſchen Regierungen überhaupt dem Kurialismus meiſten
Iun die Aun gearbeitet en Der Kulturkam mit ſeiner dummen
Brutalität, die aufs Religiöſe übergriff, und die Gelegenheit Jum freien
Auff Im nationalen et den deutſchen Katholiken unmögli machte,
arbeitete für die Kurie und den Ultramontanismus mit ſeiner Autoritäts⸗
verehrung und Herdenpolitik.

Wer uimmer die römiſchſten und unſelbſtändigſten, beziehungs⸗
weiſe bedeutungsloſeſten Biſchöfe, wenn nicht der taat? Wer unterſtü
den Saii und Konviktszwang der preußiſchen Biſchöfe wenn nicht der
preußiſche Regierungspartikularismus? Militarismus en wie drüben!

Wie ange hat ES gedauer und wie viele Anſtrengungen nötig,
Amĩm In Straßburg und Berlin allmähli die Ueberzeugun praktiſch
machen, daß die Germaniſation des Klerus der einzige Weg ur Germani⸗
ſation des elſäſſiſchen Volkes Iun ſeiner ſei und dann von ſelber
und ohne ang und Bureaukratismus von ſtatten gehe, der Eer

ritt trotz allem Gezeter geſchehen ſei, die Stiftung einer katholiſchen
theologiſchen alu

Die Franzoſen nd Ultrakurialiſten 14 Abbé Guerber und
dergleichen hatten mich richtig uim Verdacht, ern Inſpirator dieſes Planes
geweſen ſein daß nämlich die Reichsregierung dieſe rage In die
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and nehme nd In Om durchdrücke. Sie ehen, habe aus 23  V  Hhrerdoch einiges elernt Der er Nor. 296 (vor Neujahrbrachte richtig, KHraus und hätten den Reichskanzler O dieſer diaboli  eniſt inſpiriert und wollten das Elſaß durch eine atholi theologiſcheStaatsfakultät Proteſtantiſieren. Denn Germaniſieren ſe Proteſtantiſieren.Und ich ſe noch un offenem Konflikt mit der1 obiger Hochſchulerklärung.

Andrerſei var merkwürdig, wie ertling, der von der eichs

⸗regierung benützte Vertrauensmann für die Kurie, die Germania ſo anti
— machen konnte nachdem man mich erſt vor kurzem als
Seminarfeind In Acht nd Bann getan

Mit nochmaligem Dank für hre Artikel und mit hochachtungsvoller Begrüßung he ergebenſter Ertmann Schell
Die „Neue Bayeriſche Landeszeitung“ veröffentlichte noch andere BriefeEe In einem erſelben vom ezember 1902 äußert ſich Schellüber die Angriffe des wie ihn nenn „Hetz-Biſchofs“ Keppler von

Rottenburg die „Reformſimpel“. In einem Briefe vom 1 Juni 1904
beklagt ſich chell darüber, daß der Biſchof von ürzburg einen Sinn
für die Wichtigkeit der theologiſchen Wiſſenſcha habe, ondern dieſe viel
mehr für ein notwendiges „Unſer Bi cho agt Schelliſt uns durch die El  ei der Staatsregierung egeben worden. Er iſtnicht ſch gebildet, im Urteil ber religiöſe, theologiſche, religions⸗philoſophi Aund kirchenpolitiſche Fragen engherzig Uund auf die jeſuitiſcheMuſterkir

lichkeit eingeſchworen. Der ängſtliche Herr von bY glaubt fürdie 600.000 Katholiken ſeines Bistums ein vor Gottes Gericht eigentlichperſönliche Rechenſchaft geben müſſen Um ſelber dem ewigen b

en⸗feuer u entgehen, glaubt der iſchof, die Gläubigen ſo bevor  2
munden und den IBbrau des eigenen Denkens und Wollens bei Klerus
und Laien ſo wirkſam Ote möglich hindern und alle auf die ihm richtigſcheinende engherzige, derbſinnliche jeſuitiſche Kirchlichkeit verpflichten. Von
einem theologiſchen Profeſſor verlangt der Biſchof, daß die jungen Eriker

Indem ehorſam alles, was von der kirchlichen Autortät kommt,anleite. Man ſolle die jungen und alten) Geiſtlichen nicht auf den Unter  2
e zwiſchen unfehlbaren kirchlichen Ent  eidungen und anderen hin⸗weiſen; ſie ollen nicht ſelber Urteilen und nicht fragen, b0D eS ſich eine
innerlich verpflichtende Entſcheidung handelt. Nur diejenigen jungen eiſt

15en, im Sinne des hornierten Jeſuitismus und lerikalismus auf
das „Fränkiſche Volksblatt“ und die Parteidiktate chwören, en ſich fürdie ünftige wiſſenſchaftliche Laufbahn vorbereiten. Die geübteSeelſorge als routinierte Gewiſſensbevormundung iſt das Idea des BiſchofsWir Profeſſoren en einen ſchweren an gegenüber dieſer ſyſtematiſchenFeindſeligkeit freien, unbefangenen und von großen Geſichtspunktengeleiteten Betrieb der theologiſchen Wiſſenſchaft Ein Syſtem der us  ·  —äugigen Kontrolle, ibnage und Denunziation iſt Auns un Tätigkeit.egen unſere freiſinnigen, wiſſenſchaftlich ſtrebſamen und toleranten Schülerwird das Syſtem der Drohungen und der beſtmöglichſten Hemmniſſe E  19So glaubt man die heranwachſende geiſtliche Generation von uns 3treihen nd einen bſolut urteilsloſen ügſamen Klerus gewinnen, der
auf Kommando ätig iſt und Oltti die Bedingung des abſoluten Biſchofregimes 8 durch die Zentru

herrſchaft 1 politicis. S0 wird
der Klerus im Sinne der geiſtigen Gebundenheit und Beſchränktheit im
extremen Jeſuitismus mit OTltebe für gemäßigten Aberglauben und fanatiſcheIntoleranz herangebildet.“

Dur tleſe Uunerwarteten unblicke IunE innerſtes Eſen wurden
au deſſen Leueſte nhänger bedenklich geſtimmt. So emerkt ogardie „Kölniſche Volkszeitung“ ber den von uns mitgeteilten Lie Eden Proteſtanten Nippold:
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„Dieſer Lief, ein ahr nach der Unterwerfungserklärung O  chells
(1 März und alſo nicht mehr un der Tſten Erregung 9e chrieben,
iſt noch bedauerlicher, als der bekannte Lie Hauviller. Daß Schell

Briefe überhaupt Perſonen ſchreiben konnte, deren Diskretion
wenigſten nach ſeinem —..  TD  ode ih bei kühler Ueberlegung doch zweifelha
ein mußte, iſt ein merkwürdiger Beweis für ſeinen angel an Vorſicht.
Einem proteſtantiſchen Kampftheologen ſchreibt die intimſten inge im
ſchärfſten Nur daß bei Nippold viel weiter geht als bei Hauviller.
Der erſte Teil des Briefes ſagt im weſentlichen dasſelbe wie der Lie an
Hauviller: Daß ſeine Unterwerfung eine bloß äußerliche war Die ˖

erſten
(denken erwecken die folgenden Sätze über das tatſächliche Maß der Un⸗
fe  arkeit, die Heiligkeit und Irrtumsloſigkeit der eiligen Bücher über die
Wahrheit als 77  eichung  70 öglich, daß dieſe Aphorismen un einer ein⸗
gehenden Ausführung aus S  ells EV Ein anderes Geſicht, einen anderen
Sinn bekommen en würden, als man jetz un ihnen finden kann;
aber ſo ernſte Dinge ſoll man ehen nicht aphoriſti behandeln, vollends
nicht Iun einem reiben fe Nippold Und dann der verärgerte
Ausfall die immer von Staat gefundenen „römi en und unſelbſt⸗
ſtändigſten beziehungsweiſe bedeutungsloſeſten Biſchöfe!“ Ausgerechne uin
einem Tte eine Perſönlichkeit, die zur ka1 u Arſter
Kampfſtellung ſteht! DerLie und ſeine Veröffentlichung en dem Andenken
E geſchade Herr Nippold iſt bei der Veröffentlichung natür⸗

2
lich von ganz anderen Abſichten geleite worden, die u lar ſind, Um noch
näher erläutert werden müſſen.“

Auch die „Tägliche Rundſchau“, das Organ des „Evangeliſchen
Bundes“, konnte mit einer Publikation aufwarten nd zwar mit einer
ehr gravierenden. Nach ihr an Schell ſogar mit dem Apoſtaten
Hoensbroech wiederholt nd AQus eigenem Antrieb Im riefwechſel
Wenn leſe Publikation auf ahrhei beruht und das läßt ſich
nicht leugnen dann ieg wohl eine der traurigſten Verirrungen
vor, n die ein ebloge verfallen kann.

Im einem Briefe vom Mai 1898— ſoll ihm ogar E·
ſchrieben aben „So wenig ich Ihren Bruch mit der katholiſchen
eligion billige, ſo Recht Aben Sie un V  hrem Vorgehen gegen den
Ultramontanismus. An ihm krankt die Religion, iſt für reli⸗
giöſe Innerlichkeit, wie für Kultur nd Fortſchritt der größte Feind.“
Schell gab alſo einem Apoſtaten und Häretiker Recht, daß den
Ultramontanismus (den Hoensbroech immer für enti mit der
katholiſchen Kirche hielt) ekämpfe und wie kämpft, das weiß
jeder, der deſſen riften leſen darf oder der NuL den „Pilatus“
geleſen hat! Zu einem ſolchen Kampfe ſeine Zuſtimmung geben, iſt
mehr als tOllerantia Christiana, 10 ſie geht eit ber die nerL.  —
laubte tOollerantia dogmatica hinaus und allein 0 zum
Schluſſe, daß das Commerſche Buch nd der Papſtbrief zur rechten
Zeit erſchienen ſind Das MNI letzteren erteilte Lob ird gewi
jetzt anders emeſſen werden müſſen als zur Zeit, wo der rie g9e⸗
ſchrieben worden iſt Die mſtände aben ſich durch die Briefpubli⸗
kationen bedeuten geändert. Der Mann iſt vor der Mit. und Nach
elt gerichtet, der anz, den Im (ben Um ſich verbreitet und
den eine ihm ergebene Partei nach ſeinem Tode noch zu vergrößern
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ſtrebte, iſt verwiſcht. Entlarvt iſt aber auch das gefährliche Tun und
Treiben der Partei, und die Sache, die ſie mit ſo ungeheurer Rück
ſichtsloſigkeit 3u vertreten bemüht war, aufgedeckt. Wahrhaftig eS
var eine eligiöſe Gefahr! Sie iſt jetzt beſchworen. Nun muß aber
auch das rundloſe Gerede von nicht genügender Information Roms
vor der Stimme der atſachen, was die Sache ſelbſt erri  . ver
ſtummen. Und wir lauben, die göttliche Vorſehung habe dieſe ganzetraurige Erſcheinung uügelaſſen, damit die Notwendigkeit, Uit dem
Apoſtoliſchen Stuhle rückhaltslos und treu zuſammenzuſtehen, wiederum
recht lar gezeigt werde Unſere 3— iſt die atholiſche, mit dem
unfehlbaren Haupte Iun Rom Dieſe Tatſache darf nicht durch den
ſtolzen nationalen Gedanken, nicht durch den rationaliſierenden El
de Proteſtantismus, nicht durch ſogenannte moderne 96  V  deen oder
durch Schlagworte wie Ultramontanismus, Jeſuitismus 1＋ beſeitigtwerden. Wer katholiſch ſein will, muß äpſtlich ſein. In ieſem
Reiche iſt Platz genug zum Forſchen und zum Entfalten aller Geiſtes⸗
kräfte Der Standpunkt eines Döllinger, atholi ohne ſein

können, oder te ein Janſeniſt eS ſein, iſt und dieſem
Standpunkte näherte ſi auch der Schellianismus. Q8 Bewu  ein
vor der abſoluten Notwendigkeit des eſten Zuſammenhaltens mit Rom
ſcheint uns überhaupt und dort abgenommen U Aben und wir
konnten noch nie der öfters gehörten Behauptung, eS ſei das Anſehendes Papſtes niemals größer geweſen als jetzt, unſere Zuſtimmung
geben. NM‚  E der Beſeitigung ſeiner äußeren 0 hat auch ſeine
innere gelitten. Die Rom wird eldni Das allein ſagt
genug Unſere Zeit macht zwar ziemlich viel Lärm, auch mit dem
Guten, vas geſchie in der Tat aber eben wir n einer Zeit des
ehrfachen inneren Niederganges. Oulten wir ns un dieſer Wa
nehmung täuſchen, o umſo beſſer. Es ebe und errſche die heilige
katholiſche Kirche!

En land Die Schulfrage iſt In ern neue Stadium 9e⸗
treten Die Abſicht der Sektierer iſt offenkundig: ſie wollen nach
franzöſiſchem allen poſitiven Religionsunterricht unterdrücken,
amit jede Schule jedem Lehrer und Kinde jeder Konfeſſion zugänglich
werde Die zwei erſten Verſuche ſind mißlungen: das Herrenhaus
hat die Bill Birrell verworfen; die Verordnung, daß konfeſſionelle
chulen Ein Fünfzehntel ihrer Auslagen ſelbſt beſtreiten ſollten, iſt
am katholiſchen und anglikaniſchen Widerſtan geſcheitert; kommt
ern hinterliſtiger Angriff. Eigentliche Geſetze müſſen in den
zwei Häuſern debattiert werden, nd wenn ſie 3u überal ind, laufen
ſie immer Gefahr, konſervativen Herrenhauſe verſtümmelt oder
0 verworfen 3u werden. Miniſterielle Verordnungen (regulations)
agegen werden bloß „Auf den Tiſch“ gelegt; dort kann jeder Ab
geordnete ſie leſen und venn ſie ih nicht gefallen, kann den
betreffenden Miniſter interpellieren. Faktiſch kümmert ſich niemand
darum. Aben die Verordnungen einige Wochen „auf dem Tiſch 40
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beider Häuſer elegen, dann bekommen ſie Geſetzeskraft. Hier iſt die
neueſte: ihr Zweck iſt, konfeſſionelle Lehrerſeminare abzuſchaffen und
ſo den konfeſſionellen Unterricht Unmög zu machen durch Mangel

Lehrkrä Das Mittel, dieſen Zweck erreichen, iſt einfach
dieſes: „Vom ugu 1907 an muß jedes Lehrerſeminar jeden
Poſtulanten aufnehmen, der ſich meldet, nd zwar der El nach,
ſo daß der erſte, deſſen Lie geöffnet wird, die erſte Stelle erhält.
Unter keinen Umſtänden kann ein Kandidat auf Grund ſeiner Religion
zurückgewieſen werden ſt das Seminar einmal gemiſcht, dann
darf kein Katechismus mehr doziert werden; kein Schüler darf zur
rfüllung beſtimmter religiöſer Uebungen angehalten werden. Im
Falle das zarte ewiſſen dieſer Eindringlinge durch Religionsunter⸗
richt oder Uebung getrübt wird, können ſie ans Miniſterium appel  2
lieren. Eine Strafe von 100 dann auf die Schuldigen für
das erſte Vergehen; das zweite zieht die Schließung der nach
ſich U die gewaltſame Schließung; die Regierung ieht nur
auf die Diplome oder Zeugniſſe, Um die Anſtalt anzuerkennen; u
anderen Worten: ihre öglinge können keine Anſtellung finden. Alſo
ſtehen Katholiken, Anglikaner und Wesleyaner vor dem ilemma:
entweder keine eligion lehren oder keine Lehrer bilden Die onfeſ⸗
ſionellen Schulen müſſen demnach in kurzer I mit konfeſſionsloſen
Lehrern und Lehrerinnen beſetzt werden und dann ſind die Non—
konformiſten ſelig! Gegenwärtig aben die Katholiken In ihren
Seminaren Platz für 629 Zöglinge, die Anglikaner für 33370, die
Wesleyaner für 281 Außerdem ſtehen Konfeſſionsloſen 5458 lätze
offen Die Verordnungen ſind erſt Uli veröffentlicht worden.
Am Auguſt liefen chon ünf nonkonformiſtiſche nfragen ern für
Aufnahme ins unſerer Seminare für Lehrerinnen, das berühmte

Zum GlückHaus der Schweſtern von Notre Dame In Liverpool.
die 162 chon an Katholiken vergeben, ſo daß dort

wenigſtens für 1908 beim alten bleibt Die Schweſtern b&  V

lären, daß ſie ihre Anſtalt lieber letzen wollen, als ieſelbe einer
gottloſen Regierung zur Verfügung zu te En

Es verſteht ſich von ſelbſt daß die ewattat des Miniſteriums
auf den heftigſten Widerſtand Der Herzog von Norfolk im
Herrenhauſe, Herr (Edmon IM Unterhauſe, der Erzbiſchof von Weſt
minſter der einer einflußreichen Deputation, der Primas
von Canterbury und viele andere haben die Ungerechtigkeit der Ver
ordnungen allen lar gemacht und deutlich ausgeſprochen, daß tan

ſich nicht unterwerfen will Der Herzog von Norfolk hatte ein
glückliches Wort nannte die Eindringlinge „Kuckucke“, ein Name,
der ihnen anhängen wird, falls die (E Ordnung 1e eintritt. Der
Er Miniſter und der Unterrichtsminiſter Aben den verſchiedenen
Deputationen bemerkt, daß die Verordnungen UuLr proviſori ſind,
das El daß ſie durch ein neues Schulgeſetz nach dem Herzen
der Nonkonformiſten abgeſchafft werden, vorausſichtlich chon In
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1908 Qbet ſagten die ohen Herren noch, eS würde unſeren ka
oliſchen Anſtalten gut tun, eine Miſchung intelligenter Nonkonfor⸗
miſten Aben eS würde die katholiſchen Lehrer mit er Welt und
den modernen ꝗ

deen n Berührung bringen, wodurch e dann ſpäter
ihres Amtes Um ſo beſſer walten önnten. Die Ukunft iſt recht inſter

Einmal jedes V  ahr, wenn die Sommerhitze beginnt und
das Feſt der Orangiſten (12 W  .  uli) herankommt, II Im Parlament
ein leiner religiöſer Urm aus Gewöhnlich ſind eS die Nonnen⸗
löſter, die herhalten müſſen Es n ſich immer enn elot, dem
das E der onnen und ihrer Zöglinge, beſonders der Kinder, die
ſo hart In den öſtern arbeiten, geſetzwidrig vorkommt. Er
dann eine große ede und endet mit dem Vorſchlag, alle Klöſter
Unter Regierungsinſpektion ſtellen. Bisher e eS C Letzten
Juni dagegen kam * einer Abſtimmung, un welcher 125 für und

Die Aiberalengegen die gewünſchte Staatsaufſicht ſtimmten.
jubelten ber den Erfolg Die Irländer aber erklärten durch Herrn
Redmond: „Das iſt das Ende unſerer Allianz mit den Liberalen

1⁰
Der Bruch, der mit dem erſten Schulgeſetz anfing und durch die
Verweigerung ſelbſtändiger Verwaltung für Irland Homo Rule)
wu iſt nun 0  1 Bei den ächſten Wahlen werden die
iriſchen Katholiken nicht mehr für feindli geſinnte Nonkonformiſten
arbeiten wie in 1906 Sie wußten damals nicht, wie wurmſtichig
der war, den ſie ſo gierig anbiſſen. etzt wiſſen ſie's

Ein ſchönes Beiſpiel von dem guten Einfluß der Prieſter
ber die Katholiken Iun Irland kommt dieſe Woche von Belfaſt. Die
Zeitungen C Länder Aben Tzählt von den Schlägereien zwiſchen
Soldaten nd Poliziſten einerſeits und den aufſtändiſchen Arbeitern
anderſeits. Die Obrigkeit war ratlos. Wer elfen, wo die
Armee nd die Gendarmen nichts ausrichten konnten? Die Prieſter
der boten ſich d Ordnung Affen die Regierung
die Soldaten und Poliziſten von den Straßen ferne halten
Angenommen. Die Vertreter der Macht wurden eingeſperrt ud
zwanzig Prieſter mit einigen katholiſchen Beamten brachten Ruhe nd
Sicherheit, wo tagsvorher kein en ſeines Lebens — war
8 vilde Volk wurde wie mit einem Schlage ſo ruhig chreibt
ein Korreſpondent Auguſt da ſogar die Polizei hätte
ohne Gefahr herauskommen können. Am verſtändigten ſich die
Arbeiter mit ihren Herren und geſtern war wieder Friede Iin der
kriegsluſtigen Stadt

Battle, 147 Auguſt 1907 2 Wilhelm.

urze Fragen und Mlitteilungen.
une öffentliche Vorleſung über von Na⸗

areth.) Unter dieſem Titel veröffentlicht ' ami du Clergé Nir
Mai einige Sätze aus dem Einleitungsvortrage des Dr. Binet⸗


